
[image: ]

Aveleen Avide

Annes süße Versuchung
[image: ]



ANNES SÜSSE VERSUCHUNG

Anne war eine verheiratete Frau, und das war sie richtig gerne. Warum manche verheiratete Menschen fremdgingen, war ihr ein Rätsel, das sie nicht nachvollziehen konnte. Das wollte sie auch gar nicht. Hatte man sich für einen Partner entschieden, was brauchte man dann einen anderen im Bett? Und wenn es in der Ehe nicht mehr funktionierte – was heutzutage öfter vorkam –, dann trennte man sich eben wieder, ihrer Meinung nach zwar oft viel zu schnell, aber bevor man fremdging, lieber das. Niemand war in diesen Zeiten noch gezwungen, bei seinem Partner zu bleiben, zumindest in der westlichen Welt, also konnte man sich trennen, wenn man sich nichts mehr zu sagen oder sich im Bett auseinandergelebt hatte.
Anne war seit fünf Jahren mit Harald verheiratet, und ihr war vom ersten Moment an, als sie ihn zum ersten Mal im Supermarkt gesehen hatte, klargewesen: Das ist er. So etwas hatte sie vorher noch niemals erlebt. Und dieses Wissen, dass er der Mann für ihr weiteres Leben war, war so gewiss gewesen wie das Wissen darum, dass am Morgen die Sonne aufgehen und am Abend wieder untergehen würde.
Natürlich stritten sie sich manchmal, aber welches Paar täte das nicht. Außerdem waren ihr die Gemeinsamkeiten immer wichtiger gewesen als die kleinen Unterschiede in der Denkweise, und deshalb waren Streitereien immer schnell beigelegt.
Was sie körperlich am meisten an ihm mochte? Seine Hände. Feingliedrig, wie Künstlerhände, liebevoll, und wenn sie nur daran dachte, wie er sie berührte, dann lief ihr auch nach sechs Jahren Ehe noch ein Schauer über den Rücken. Er war so geschickt mit seinen Händen – und, ja, auch im Bett.
Und genau dort sollte man einem Mann ein wenig Abwechslung bieten können, das war ihre Meinung, und deshalb erfand sie für ihn immer wieder kleine «Sauereien», wie sie es salopp nannte. Es musste nicht immer etwas Ausgefallenes sein, schließlich sollte Sex Spaß machen und nicht in aberwitzige Turnübungen ausarten. Damit ihr die Ideen nicht ausgingen, schaute sie von Zeit zu Zeit bei einem Sexshop vorbei und betrachtete all diese schönen Spielsachen, wobei es dort einiges gab, was auf Anne mehr abtörnend als antörnend wirkte. Nun ja, jeder wie er mag.
Wenn sie da war, dann beobachtete sie immer heimlich die Männer, die bei den Sexzeitschriften standen. Wie witzig sie es fand, wie gerade bei den Schmuddelzeitschriften die Männer ihre Köpfe einzogen, jeglichen Blickkontakt mieden und sich so gaben wie kleine Kinder, die sich die Augen zuhielten und dann dachten: «Ich sehe niemanden, also sieht mich auch niemand.»
Anne schämte sich nicht, eine stolze Anzahl von Sextoys ihr Eigen nennen zu können oder in Sexshops einzukaufen. Allerdings hatte sie nicht immer Lust auf ausgefallene Spiele, genauso mochte sie den ganz normalen «Blümchensex». Wieso auch nicht? Die Spielchen hob sie sich für besondere Gelegenheiten auf, die aber – so fand sie – auch nicht so wenige sein sollten, wie es Feiertage im Jahr gab. Sie war der Meinung, dass, wenn ein Mann unterfordert war, er eher auf den Gedanken kam, sich mal ein wenig anderweitig umzusehen. Aber da Anne Sex liebte und auch diese schönen Spielchen, die es gab, war sie sicher, dass Harald keinen Grund hatte, den Verlockungen einer anderen Frau zu erliegen.
Sie kannte inzwischen jede Art von Seufzer von ihm.
Sein etwas stärkeres Durch-die-Nase-Atmen, das ihr sagte, er hatte die Hitze genossen und fühlte sich wohl.
Seinen gutturalen Laut, der fast klang, als würde ihm jemand den Garaus machen, o Mann, dann war er abgegangen wie eine Rakete und ebenso gekommen.
Den unterdrückten Schrei, der ihr signalisierte: Endlich erlöst, länger hätte ich es nicht mehr ausgehalten.
Ja, sie liebte es auch zu wissen, was für ihn was bedeutete, auch wenn es manchmal nur ein leichtes, sanftes Atmen war.
Anne setzte es mit ihren Orgasmen gleich. Es war schließlich auch bei ihr nicht immer der Megaorgasmus. Nur dass sie multiple Orgasmen bekommen konnte, das war definitiv ein Unterschied. Aber manchmal ging er zu wild ran, dann war sie froh, wenn sie kommen konnte. Manchmal kam sie ganz heftig, dann wiederum kam sie zwar, aber es war nicht dieses Feuerwerk, das den ganzen Körper mehrfach erfasste und Gefühle auslöste, als hätte man ihr eine Dosis reinsten Glücksstoffes in die Adern gespritzt.
Anne war klar, dass für sie der Sex so gut war, weil sie sich meist mit einem Ritual darauf vorbereitete. Wenn sie ihrem Körper jegliche Pflege angedeihen ließ, was dann schon mal eine Stunde oder mehr in Anspruch nehmen konnte, dann ließ der Gedanke an Sex sie nicht mehr los. Und das wiederum machte sie schon heiß, bevor Harald überhaupt den Kopf zur Tür hereinsteckte.
Sie war überzeugt, dass dieses Vorbereiten, dieses Pflegen, die hitzigen SMS, die versteckten doppeldeutigen Worte, dass das alles sie auf die sexuelle Liebe abfahren ließ. Und war es dann so weit, dann krachte es ordentlich. Sie fand, der Sex wurde für sie durch diese Vorbereitungen, die ihre Gedanken nur um dieses Thema kreisen ließen, und durch die Wartezeit, die zwischen dem Hübschmachen und dem Akt selbst lagen, noch um ein Vielfaches besser.
Es war auch eine Art positives Denken durch positive Einstimmung.
Und ihr war noch etwas aufgefallen: Wenn sie ihren Mann verwöhnte, dann dachte sie weder an den nächsten Arbeitstag noch an das Essen mit ihren Eltern oder an die Kinder, die gerade bei denen übernachteten. Anne verlor sich in der Erkundung ihres Mannes, und immer wieder war sie erstaunt, wie gut sie alles rund um sich herum ausblenden konnte. Stundenlang.
Manchmal kaufte sie auch Bücher, in denen Frauen erklärt wurde, welche Techniken einen Mann garantiert auf Touren bringen konnten. Wie immer suchte sie aus solchen Büchern das Beste für sich heraus, die anderen Sachen registrierte sie zwar, aber musste sie deshalb noch lange nicht selber anwenden.
Erst vor zwei Wochen hatte sie wieder so ein Spielchen mit Harald gespielt, und der Gedanke daran ließ sie lächeln. Die Kinder hatten sie zu ihren Eltern gegeben, damit sie Zeit für sich hatten. Das besagte Spiel hieß «Heiß und kalt». Aber zuerst hatte sie Harald eine SMS geschrieben:
Wenn du nach Hause kommst, dusche ausgiebig. Ich warte willig im Schlafzimmer auf dich. Ich mache das mit dir, was du am meisten liebst. A. PS: Und es gibt eine schöne Überraschung. 
Anne wusste, dass er nach dieser SMS alles daransetzen würde, pünktlich aus der Arbeit wegzukommen. Seine Gedanken würden nur noch um sie kreisen. Natürlich kamen mehrere SMS von ihm, in denen er versuchte herauszubekommen, was sie mit ihm vorhatte. Ihm war klar, dass noch mehr dahintersteckte, wenn Anne ihn auf so frivole Weise lockte. Aber statt ihn aufzuklären, heizte sie ihn nur noch mehr auf mit kleinen, versteckten Andeutungen. Immer wenn ihr Handy brummte, wurde sie noch feuchter. Es machte sie heiß, dieses Warten darauf, seine Vermutungen, seine Fragen …
 
Als er das Schlafzimmer betrat, sah er Anne. Sie war ungeschminkt, ihr langes Haar hatte sie hübsch zurechtgemacht. Mit halterlosen schwarzen Strümpfen und in ihren High Heels stand sie im Zimmer. Harald liebte ihre Brüste, liebte es, wenn sie sich nicht schminkte. Tagsüber trug sie immer ein wenig Wimperntusche und einen zarten Lippenstift, erst abends schminkte sie sich ab. Sein Blick zeigte ihr, wie sehr sie ihm gefiel, wie sehr sie ihn anmachte.
Er stand in einem weißen Bademantel vor ihr, der seine breiten Schultern und die schmalen Hüften betonte. Anne öffnete den Bademantel, sah Harald in die tiefblauen Augen. Als ihr Blick auf seinen Unterleib fiel, bemerkte Anne, was ihre SMS bei ihm «angerichtet» hatten. Sie streifte ihm den Bademantel von den Schultern und warf ihn auf den frischgewischten Parkettboden. Harald war also immer noch empfänglich für sie, und das wiederum gab ihr ein berauschendes, machtvolles Gefühl.
«Leg dich mit dem Rücken aufs Bett», sagte Anne.
Seine Augen glitzerten vor Verlangen, und er legte sich hin. Seit sie verheiratet waren, hatte er kaum an Gewicht zugelegt, und die paar Gramm mehr machten ihr nicht das Geringste aus. Schön sah er für sie aus, wie er da so erwartungsvoll vor ihr lag.
«Vertraust du mir?», fragte Anne.
Kurz trat ein zweifelnder Ausdruck in seine Augen, ehe er sich wieder entspannte. «Dir vertrauen? Hm. Da muss ich erst darüber nachdenken.»
Anne musste lachen. «Komm schon. Du weißt, dass du mir eh nicht entkommst. Und außerdem – mein Trumpf ist, dass du so neugierig bist wie eine Frau.»
«Ich ergebe mich.» Spielerisch schlug er nach Anne. «Wie eine Frau …?! Na warte, da reden wir noch drüber.» Dann wurde seine Stimme tiefer vor Verlangen. «Aber fang doch an. Ich bin ganz dein.» Harald breitete ergeben die Arme weit aus.
«Du hast meine Frage nicht beantwortet.»
«Also gut, ich vertrau dir.»
Anne zog unter dem Kopfkissen eine schwarze Binde hervor, was ein breites, erwartungsvolles Lächeln auf Haralds Gesicht zauberte. Anne lächelte verführerisch zurück, legte die Binde über seine Augen und verknotete sie. Er sollte heute zuerst genießen, und deshalb sollte er nur fühlen, nicht sehen.
Wie unglaublich gut ihr Mann roch. Es gab ja immer Männer, die diesen intensiv penetranten Seifengeruch an sich trugen, einen Duft, den sie sich für teueres Geld besorgt hatten, und trotzdem alle Frauen, die einen guten Geruchssinn besaßen, damit in die Flucht schlugen. Ihr Harald duftete wie die Wohlgerüche, die einen begleiteten, wenn man durch einen morgendlichen Sommerwald spazierte, auf den die Sonne schien – erdig, männlich, unglaublich verführerisch.
Und ohne dass sie ihn je hätte darauf aufmerksam machen müssen, trug er genau die Düfte, die sie liebte. Anne atmete diesen Odeur nun tief in ihre Lungen, hielt ihn fest wie ein kostbares Gut, ehe sie langsam ausatmete und dann erneut an seinem frischgeduschten Körper roch.
Warm. Ein warmer, schöner Männerkörper lag vor ihr – ihr Mann.
Zuerst legte sie sich ein wenig über ihn, ließ ihre Brüste, die er so liebte, über seinen Oberkörper streifen, was sie selbst erregte. Anne genoss den Schauer, der sich ihrer bemächtigte, wenn ihre Nippel ihn berührten. Dann näherte sie sich seinem Mund, gab ihm eine ihrer rosigen Knospen zum Kosten, und wie ein glückliches Baby saugte er daran. Fasste mit den Händen hin, liebevoll, langsam. Dann jedoch nahm Anne seine Hände und hob sie weit über seinen Kopf, hielt sie fest. Wehrlos lag er auf der weißen Spitzenbettwäsche. Ein Opfer ihrer Lust.
Die Fenster und die Tür waren geschlossen, und so waren sie wie in einem schützenden Kokon gefangen und konnten ihrer Lust frönen. Was Anne mit ihm vorhatte, da würde ihr Harald überrascht sein, da war sie ganz sicher. Wie ein Maler zeichnete sie mit ihrer Zunge die Konturen seines Körpers nach, mal flatterte sie darüber wie ein Kolibri, dann wieder streichelte sie ihn damit, lange und ausgiebig. Kostete hier, verwöhnte da. Wenn er es besonders schön fand, wand er sich ein wenig, oder bat sie, an einer bestimmten Stelle etwas länger zu verharren. Manchmal entlockte sie ihm ein Stöhnen. Sie fand es herrlich, seine Haut und deren Duft in sich aufzunehmen, ihn zu spüren, so ganz nah bei sich. Nur sie. Nur er. Nur sie zwei.
«Du bist wunderbar», sagte Harald träge und heiser.
Zwischendurch küsste sie ihn in allen möglichen Variationen. Erst neckte sie ihn mit ihren Lippen, ihrer Zunge, nur um dann in ein wildes Spiel überzugehen, wobei sie darauf achtete, den Hautkontakt nicht abreißen zu lassen. Sich mit ihrem Oberkörper zärtlich über ihn zu schieben und sich wieder wegzubewegen, immer sanft über seine Haut zu streicheln mit ihren Brüsten. Glätte auf Glätte. Ab und zu streifte sie wie zufällig seinen Schwanz, berührte ihn nur ganz kurz, denn der war bereits prügelhart. Anne wollte sich Zeit lassen.
Seine Lippen, die sie schon immer hatten verführen können. Sie musste an ihren allerersten, zaghaften Kuss denken, den sie ihm bereits bei ihrem zweiten Treffen erlaubt hatte. Die Aufregung des ersten Mals. Seine Lippen, die sie so gerne fühlte, weich und doch hart. Fordernd und auch gebend. Lippen, die ihr bereits so viel Vergnügen bereitet hatten in den sechs Ehejahren und auch davor. Ja, sie liebte ihn, und nach wie vor genoss sie seinen Körper. Streichelte ihn. Berührte ihn.
Seit die Kinder da waren, waren solche Augenblicke weniger geworden und umso kostbarer. Aber sie achtete darauf, dass trotzdem manchmal die Schlafzimmertür verschlossen blieb und gelegentlich, so wie heute, gab sie die Kinder zu ihren oder seinen Eltern. Dann konnten sie auch einmal etwas lauter werden.
Anne griff unter das Bett, holte das Tablett hervor und auch die Utensilien, die sie bereitgelegt hatte, und stellte alles aufs Bett, damit sie es im rechten Moment parat hatte. Vorher hatte er es nicht sehen dürfen.
«Was machst du da?», wollte er wissen.
«Du wirst es bald spüren.»
Als Harald neugierig mit der Hand auf dem Bett herumtastete, schob sie das Tablett mit den geheimen Dingen außerhalb seiner Reichweite.
Einige Male streifte sie wie zufällig seinen Luststab, der nach ihr gierte. Erst als sie ihn mit ihren Haaren und ihrer Zunge überall gestreichelt und liebkost hatte, widmete sie sich ganz hingebungsvoll dieser einen Stelle. Nie würde Anne verstehen, warum manche Frauen dies nicht gern taten. Harald war gepflegt, und um nichts auf der Welt hätte sie darauf verzichtet, ihn manchmal auch an dieser Stelle zu verwöhnen. Das hatte sie auch schon gerne getan, bevor sie sich erotische Fachliteratur gekauft hatte. Diese Art, einen Mann zu verwöhnen, stünde an erster Stelle, behaupteten die Damen des Gewerbes, die in einem Sexratgeber zu Wort kamen. Wenn Frauen ihren Männern öfter eine Fellatio angedeihen ließen, wären die bezahlten Liebesdienerinnen so gut wie arbeitslos, war ihre einhellige Aussage.
Anne konnte das nachvollziehen. Wenn Harald sie unten mit der Zunge verwöhnte, dann war das die vollkommene Befriedigung für sie. Er war ganz auf ihre Erfüllung ausgerichtet, stellte seine Bedürfnisse zurück.
Harald stöhnte, als sie ihn mit der Hand dort berührte.
Wenn er sie verwöhnte, war es ihre Zeit. Seine lustvollen Blicke, die er ihr dabei zwischendurch zuwarf, machten sie in solchen Momenten noch feuchter. Seine Lust war dann für sie ein Katalysator.
Anne streichelte seinen schönen Schwanz ausgiebig mit ihrer Wange, küsste die rosige Spitze, ehe sie dazu überging, ihm die Freude zuteil werden zu lassen, die Harald zum Stöhnen brachte. Ihre Zunge huldigte jedem Millimeter, herzte, liebkoste, leckte und neckte ihn. Haralds Gesicht wirkte ganz angespannt, zwischendurch lächelte er, was ihr sagte, wie sehr er das alles genoss.
Anne nahm einen Eiswürfel aus einer Schale, sie streichelte mit einer Hand weiter, während sie den eisigen Gefährten in den Mund nahm. Obwohl er schon einige Zeit draußen gelegen hatte, fror er fast an ihrer Zunge fest. Anne legte sich so hin, dass sie Haralds Luststab zwischen ihren Brüsten auf und ab gleiten lassen konnte.
Er stöhnte wieder.
Als sie ihren Rachen und ihre Zunge kaum noch fühlte, ließ sie den Eiswürfel unauffällig zurück in die Schale fallen und stülpte ihren eisgekühlten Mund so schnell wie möglich über seinen Schwanz. Verharrte.
Ein spitzer Schrei.
Harald krallte seine Hände in die Bettdecke, wand sich. Aber Anne hielt ihn fest, ließ ihn nicht entkommen.
«Hachhh! Was machst du?! War. Das. Geiiiil!!»
Anne hörte auf zu schlecken, bevor ihr Mund wieder warm wurde. «Es kommt noch besser.»
Allein diese Worte ließen Harald aufstöhnen.
Sie angelte sich die Thermoskanne, öffnete sie und schenkte die Tasse halbvoll.
«Was hast du vor?», wollte Harald mit heiserer Stimme nochmals wissen.
«Pst! Abwarten!» Anne nippte vorsichtig an dem Tee, nahm einen größeren Schluck und streichelte mit der anderen Hand Haralds steil aufgerichteten Schwanz, dessen Glätte sie immer wieder mit Freude erfüllte. Sie ließ den Tee so lange im Mund, bis die Hitze in die letzte Pore vorgedrungen war. Dann erst schluckte sie und stülpte den Mund wieder schnell über seinen Schwanz.
«Oh!!» Mit seinen Händen schlug er auf die Bettdecke ein. Sein Körper bäumte sich auf, immer wieder, so als hätte sie ihm Elektroschocks verpasst. Für sie war es schwierig, seinen Schwanz in ihrem Mund zu behalten, aber sie schaffte es und behielt ihn dort, bis Harald wieder ruhiger wurde.
Anne beobachtete ihn genau, als sie ihn so mit ihrem Mund verführte, ihn willig und willenlos machte. Jede Bewegung ihres Mundes quittierte er mit lustvollem Stöhnen, leise. Er hielt sich fest, wand sich, genoss … Ihre Hände kraulten gleichzeitig seine prallen Eier. Zwischendurch leckte sie auch über sie oder liebkoste sie mit den Lippen. Nahm sie in den Mund und saugte daran, leckte gleichzeitig mit ihrer Zunge darüber. O ja, das liebte er! Sie sah es, sie fühlte es.
Anne wurde ganz feucht, wenn sie nur daran dachte, welche Lust Harald gerade empfand.
«Ich muss kommen. Darf ich?»
«Nein», sagte sie. Schließlich hatte sie noch mehr mit ihm vor.
Anne unterbrach sofort und leckte über seine Brust, widmete sich ganz seinen Brustwarzen. Da er sich leicht unter ihr wand, wusste sie, dass es ihm gefiel. Zwischendurch ließ sie ihn auch zart ihre Zähne spüren. Sie vermied es bewust, seinen Luststab zu berühren, nur zwischendurch streifte sie ihn absichtlich mit ihren Schenkeln oder ihrer Muschi, an der die glatte Spitze fast hängenblieb, so prall waren seine Blutgefäße gefüllt. Sie küsste seinen Mund, ließ ihre Zunge eintauchen, und sofort verschlangen sich ihre Zungen gierig.
Wild.
Tief.
Sie hörte auf, ihn zu küssen, und widmete sich wieder seiner Brust.
«Setz dich auf mein Gesicht, ich will dich lecken», sagte er heiser.
«Ich möchte dich erst verwöhnen.»
«Und ich will dabei deinen Geruch auf meinem Gesicht spüren. Komm schon. Bitte!»
Anne suchte sich eine bequeme Position auf seinem Gesicht und streckte sich dann weit nach vorne, so, dass sie seinen Luststab wieder in den Mund nehmen konnte. Schwierig, aber es ging.
Zuerst fühlte sie seine Nase an ihren nassen Lippen, aber sogleich küsste er sie dort. Sie setzte sich tiefer auf seinen Mund und konnte es kaum noch erwarten, dass er seine Zunge tief in sie tauchte. Da, er stieß seine Zunge in sie, bis sie Laute der Lust ausstieß, die sich seltsam anhörten, da sie gerade ihrerseits von ihm im Mund ausgefüllt wurde.
Das Verlangen durchfuhr sie wie ein glühender Speer. Ließ sie an ihm innehalten, während sie über seinem Gesicht vor unbändiger Lust bebte.
Mit einer Hand griff sie wieder nach dem Eiswürfel und steckte ihn sich in den Mund.
Wartete, hielt die Kälte aus, bis ihr ganzer Mund von ihr durchdrungen war, legte den Würfel beiseite und stülpte ihren eisgekühlten Mund über ihn. Wieder ein spitzer Schrei. «Oh … ohh … hhh …», brach es wie ein stotternder Motor aus ihm heraus, und das alles vibrierte an ihrer empfindsamsten Stelle. Brachte sie selbst fast um den Verstand.
Seine Hände griffen nach ihrem Kopf und drückten ihn tiefer auf seinen Schwanz. Bis die ganze Kälte ihres Mundes auf ihn übergegangen war. Sie leckte ihn mit der Zunge, und ehe ihr Mund wieder die Normaltemperatur erreicht hatte, nahm sie erneut einen Schluck Tee. Sie ließ den Tee in ihrem Mund und stülpte den Mund samt heißem Tee über ihn.
«Ohh!!», keuchte er heiser, und sie hob vorsichtshalber ihren Hintern leicht an, damit er nicht plötzlich unkontrolliert zubiss, weil ihn die Gefühle übermannten.
Wieder packte er sie am Haar und drückte sie auf seinen Schlingel. Der Tee lief über seinen Unterleib, direkt auf die Bettdecke. Aber das registrierte Anne nur am Rande, denn sie widmete sich ganz seiner Lust, ganz seinem Vergnügen, während in ihr ein Kitzeln, Ziehen und Sehnen war.
Der Ratgeber, aus dem sie dieses heiß-kalte Spiel hatte, hatte nicht zu viel versprochen.
Es musste sich für ihn wie kleine sexuelle Elektroschocks anfühlen, die ihm durch Mark und Bein gingen. Seine Reaktion war megageil, ließ ihre Muschi vor Lust pulsieren.
«Gib mir einen Eiswürfel», verlangte er, von heftigem Stöhnen unterbrochen.
Wortlos reichte sie ihm einen Eiswürfel, den er in den Mund nahm und dann sofort mit der Zunge in ihre nasse Hitze katapultierte. Jetzt stieß sie einen kleinen Schrei aus, denn es war, als würde glühende Lava in ein Eismeer fließen. Dieser Kälteunterschied brachte ihr Blut zum Kochen, und sie hatte wirklich Schwierigkeiten, sich auf ihn zu konzentrieren.
Mit seiner Zunge hielt er den Eiswürfel in ihr, leckte und verwöhnte sie, während sie das Gleiche bei ihm tat.
«Bitte, lass mich kommen. Ich halte es nicht mehr aus», sagte er an ihrer heiß-gekühlten Muschi.
Anne unterbrach die Liebkosungen, mit denen sie gerade seinen Schwanz verwöhnte. «Ja. Aber nimm die Augenbinde ab. Ich möchte, dass du siehst, wie ich deinen Saft schlucke.»
Anne bewegte sich von ihm weg, drehte sich um, während kalte Rinnsale aus ihrer Muschi über ihre Beine liefen und auf ihrem Körper Schauer auslösten. Ihre Nerven hatten noch das Gefühl, seine Zunge zu spüren, während ihre Muskeln den restlichen Eiswürfel in ihr gefangen hielten.
Sofort zog er die Augenbinde herunter. «Du willst – schlucken?»
Seine Augen leuchteten, als würden Sterne darin funkeln. Natürlich wusste sie, wie sehr er es genoss, wenn sie sein Sperma schluckte. Das war ihr bereits nach kürzester Zeit ihres Zusammenseins klargeworden. «Mhm. Und nun leg dich wieder hin.» Sie setzte sich auf sein Bein, rieb ein wenig ihre Muschi an ihm, beugte sich über seinen wunderbaren Schwanz und gab ihm, nach was ihn am meisten verlangte. Ließ ihre Zunge kreisen, vorschnellen, ihn umschlingen, sie fuhr an seinem Schwanz entlang und neckte ihn, mal etwas schneller, dann wieder langsamer.
Immer noch fühlte sie den kalten Eiswürfel in sich, diesen ungewohnten Fremdkörper, der sie vor Begehren brennen ließ. Wenn sie ihren Hintern bewegte, war ein Zittern in ihr und ein ungeheueres Verlangen, und kleine Orgasmen breiteten sich in ihr aus.
Immer noch leckte sie ihn, bis er einen gutturalen Schrei ausstieß und sie den Geschmack von Austern in ihrem Mund wahrnahm. Sein Körper wand sich unter ihr wie ein wild gewordener Aal.
O ja, sie hatte ihm seinen besten Orgasmus bereitet. Dieser Laut bedeutete, dass er in den Orgasmushimmel aufgefahren war. Jede Zelle seines Körpers wurde ergriffen von diesem Gefühl, das einen glauben ließ, man würde schweben, man könne alle Bäume dieser Erde gleichzeitig ausreißen und eine unglaubliche, geheimnisvolle Macht stecke in einem.
 
War das alles wirklich erst wenige Wochen her, fragte sich Anne. Sie war mit ihrer Freundin Carola nach Frankreich in den Urlaub gefahren. Kaum hatten sie am Abend eine Bar betreten, war ER ihr aufgefallen. Anne trug einen ziemlich kurzen Sommerrock und ein Top, das ihren Busen besonders schön zur Geltung brachte. Und schon war es passiert.
Ausgerechnet ihr!
Wo sie doch so dagegen gewesen war.
Sie ging fremd.
Inzwischen waren sie auf seinem Segelboot gelandet. Gelandet war der richtige Ausdruck, denn er hatte sie auf die Planken gelegt.
Maurice’ geflüsterte Worte zwischen den ungestümen Küssen verstand Anne trotz ihrer nur rudimentären französischen Sprachkenntnisse sehr gut.
«Sexy … deine Augen …»
Dahingehaucht mit französischer Sprachmelodie, jagte jede Silbe Schauer über ihren erhitzten Körper.
Wieder ein Kuss von Maurice, der all ihre Sinne so erregte, bis das leise Plätschern des Wassers, das an das Segelboot schwappte, in weite Ferne rückte.
«Wunderschön … machst mich … ganz willenlos …»
Das Segelboot schaukelte sanft mit den Wellen, während Maurice Anne nach allen Regeln der Kunst verwöhnte. Kurz hatte Anne ein schlechtes Gewissen wegen Harald, aber als Maurice ihren Mund mit einem sinnlichen Kuss verschloss, war Harald bereits wieder aus ihren Gedanken verschwunden.
Seine Hände glitten über ihren Körper, brennend vor Verlangen und Begierde. Hände, von denen Anne wusste, wie feingliedrig sie waren – Künstlerhände eben. Mit einer dieser Hände, dieser wunderschönen Hände, berührte er gerade voller Hingabe ihren Oberschenkel. Sein Kuss brannte auf ihr, voller Leidenschaft, und sie ließ ihn gewähren. Ließ ihn gewähren in dem Bewusstsein, dass dieser Mann der ihre war – vielleicht nur für diesen Augenblick – für diese eine Nacht …
«Deine hellen Brüste.» Er leckte genussvoll über ihre steifen Nippel. «Köstlich!»
Über ihnen strahlte der Mond in seiner vollen Schönheit, und sein Licht ließ helle Linien auf dem nachtdunklen See schaukeln und tauchte Maurice in geheimnisvolle Schattenspiele, während dieser sie berührte.
Während seine wunderschönen Hände sie erzittern und erbeben ließen.
Anne nahm dies nur am Rande wahr, denn ihr ganzer Körper war auf die Lust ausgerichtet, die sie gerade mit jeder einzelnen Pore einsaugte. Er küsste sie weiter, auch als er ungeduldig ihren Rock öffnete und ihn nach unten zerrte, bis sie ihn mit ihren Beinen wegschieben konnte.
Seine Arme waren kräftig, und seine Stimme streichelte sie mit französischen Worten, die sich wie eine rauchige, sexy Melodie für Anne anhörten. «Oh … Anne … du machst mich so heiß. Ich will in dir sein …»
Selbst wenn sie kein Wort verstanden hätte, so hätten Anne die französischen Laute aufs äußerste erregt. Und sie hätte zu allem «Ja!» gesagt.
Alles an Maurice war ihr unbekannt, ein Hauch von Verwegenheit ging von ihm aus, und gerade das zog sie magisch an.
«Deine Haut …»
Gerade streichelte er hingebungsvoll ihre Kniekehle, etwas, was sie jegliche Hemmung verlieren ließ – hätte sie diese überhaupt gehabt.
Höher war alles, was Anne denken konnte. Sie hielt es kaum noch aus. «Maurice», bettelte sie.
«Bitte. Jetzt.»
Der Duft von Lavendel schwängerte die Luft und betörte Anne genauso, wie es Maurice’ Hände, seine Zunge, sein Mund taten. Lavendelfelder, so weit das Auge reichte, und eine sinnliche Farbe, die jeden Künstler zu großen Werken inspirieren würde. Ihr gefiel es, wie Maurice ihren Namen heiser in die Nacht flüsterte, als er einmal kurz ihren Mund freigab. Gehauchte Erotik, die Anne erbeben ließ.
«Anne … oh … Anne.»
Wie aufregend und weiblich ihr Name plötzlich klang.
Sein Haar war so dunkel wie eine mondlose Nacht, und so dicht, dass es ein Vergnügen war, die Hände darin zu vergraben. Sein Kopf begann an ihrem wohlproportionierten Körper hinabzuwandern, hauchte mal hier, mal dort einen Kuss auf und brachte ihre Hitze damit zum Vibrieren.
«So geil … Meine wunderschöne Anne.»
Ihren Lippen entfloh ein Laut, den sie von sich gar nicht kannte und der sich dann in die mondhelle Nacht verflüchtigte.
Seine wunderbaren Hände schlossen sich der langsamen Wanderung mit an, und wo immer sie Anne berührten, lösten sie Wirbelstürme aus. Sie streichelten sie an all ihren empfindsamen Stellen, selbst an solchen, von denen sie bisher gedacht hatte, sie wäre an ihnen nicht erregbar.
«Maurice.»
Diese Lüsternheit, die wie ein Tier in ihr geschlummert hatte, war nun erwacht und hinterließ Verwunderung bei Anne.
«Endlich. Oh, Maurice … ja … genauuu daaa …»
Maurice roch nach dem Grün der Natur; nichts Künstliches, das von seinem wohlriechenden Körperduft abgelenkt hätte, war an ihm. Als er sie mit seinen Fingern verwöhnte, hielt sie es kaum noch aus und vergrub ihre Hände tief in seinem Haar. Endlich fasste er sie da an, wo ihr ganzes Sehnen hinzielte. Die Stille wurde von lustvollen Geräuschen durchbrochen, die von ihrer unbändigen Leidenschaft zeugten. Plötzlich küsste er sie unten, als wäre ihre Vagina ein Mund, drang mit seiner Zunge in sie, küsste sie flatternd, tauchte wieder ein in ihre Nässe. Tiefe Küsse, die ihr durch alle Glieder fuhren, die sie auf den Wellen der Lust treiben ließen. Die ihren Körper zum Glühen brachten und ihren Geist vernebelten, denn alles, was sie dachte, war: Wenn er nur endlich in mich eindringen würde. Aber sie hatten ja alle Zeit der Welt. Und so ließ sie es zu, dass er seine Zunge immer wieder in ihr versenkte, sie hineinstieß in ihre pulsierende Begierde. Die Lust in ihr schlug hohe Wellen und riss sie fast hinweg. Aber nur fast, noch war es nicht so weit.
Maurice unterbrach sein geiles Lecken und schaute Anne mit verklärtem Blick an. «Mon amour.» Er leckte sich ihren Saft von den Lippen. «Du bist so schön nass», wobei er die letzte Silbe so herrlich in die Länge zog.
Annes gesamter Körper war inzwischen eine einzige erogene Zone, die der endgültigen Erlösung entgegenfieberte, aber Maurice ließ sich Zeit. Zeigte ihr mit seinen Fingern, wie virtuos er damit auf ihrem Lustzapfen spielen konnte. So zart war jede Bewegung, dass es ihr bis ins letzte Glied fuhr.
Meisterhaft.
Wie er jede Bewegung zu genießen schien, zu ihrem Begehren beitrug, ihre Lust steigerte. Bis diese sich ungestüm über ihren Körper ergoss, sie in einen Strudel riss, der kein Ende nahm.
Als sie bereits dachte, gleich würde die Erlösung nahen, hörte Maurice auf, aber nur, damit er seinen Körper an ihrem entlang nach oben schieben konnte, während in Anne ein pochendes Verlangen tobte.
Seine Augen sahen sie an, und Anne liebte die Lüsternheit, die sie darin entdeckte. «Anne, ich muss es machen. Ich halte es nicht mehr aus. Ich …», der Rest wurde verschluckt, da er ihren Bauchnabel küsste. «Später verwöhnen …  Versprochen.»
Schnell zog er seine Jeans und seine Boxershorts aus.
Warten … warten …
Er glitt genussvoll an ihrer erhitzten Haut nach oben, und als er sein Becken ein wenig bewegte, fühlte sie ihn. Gleich würde er in ihr sein. Gleich würde sie seine Lust in sich aufnehmen, und zusammen würden sich die ganzen Empfindungen vervielfachen. Sie konnte es kaum erwarten, ihn in sich zu spüren. Bereits als sie seine Spitze berührte, schossen Lustwellen in sie, begruben sie unter sich. Und es war ein Warten – auf ihn. Jede Sekunde ein Sehnen, jede Sekunde süße Qual. Und da: Wie er auf Anhieb den Weg in sie fand, angezogen wurde von einer jahrtausendealten Macht.
«Oh» war alles, was Anne keuchen konnte.
«Endlich» war alles, was sie denken konnte, als er endgültig und machtvoll in sie stieß. Für einen Moment verharrten sie, sogen tief die Luft ein, denn es war ein zu starkes Gefühl, das beide erzittern ließ.
Maurice suchte sich eine bequeme Stellung und senkte seinen Kopf auf sie herab. Gierig gab sie Maurice, was er von ihr verlangte, und bekam es tausendfach zurück.
Jede Bewegung von ihm entlockte ihr kleine, gutturale Laute, die ihre Lust hörbar machten.
Seine Bewegungen in ihr, seine Männlichkeit in ihr zerstreuten jeglichen Gedanken in alle Winde. Jeder Stoß in sie ließ ihre Nervenenden summen, als würde man seine Lippen an ein Zellophan halten und darauf blasen, genauso fühlte es sich an. In ihr, auf dem ganzen Körper, im ganzen Körper.
Anne musste ihre Lippen von Maurice’ lösen, deshalb drehte sie ihren Kopf zur Seite. «Gott … Kommmme … Aaahh …»
Gewaltig brach es über sie herein.
Und plötzlich ging auch in Maurice eine Wandlung vor sich, die sie mit ihm zusammen in einem erlösenden Orkan hinwegfegte.
 
Anne kam nur langsam in die Wirklichkeit zurück, und als sie die Augen öffnete …
 
«O Anne.» Mit diesen Worten ließ Harald von ihren Brüsten ab, die er mit seiner Zunge und seinem warmen Mund liebkost hatte. So lange liebkost, wie Anne ihm die Geschichte zugeflüstert und sie sich unten berührt hatte. Harald zog Anne in seine Arme. «Wenn du mir solche Geschichten erzählst, ist es wie ein Festtag für mich. Du hast mich so heiß gemacht, nun werde ich dir zeigen, wie sehr …»
Anne liebte Haralds Künstlerhände, und in fast jeder ihrer Geschichten spielten sie eine Rolle. «Ich liebe dich», raunte Anne ihm zu. «Und jetzt nimm mich.»
So hatten sie ihre Nacht ohne die Kinder verbracht. Was für eine Nacht! Und sogar ausschlafen hatten sie können … – und wer weiß …
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